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Ikonoklasmus, Bildersturm: eine der absurdesten Artikulationen
unserer Zeit. Passive Kulturgüter, ob aus politischer oder
persönlicher Aversion, mit Gewaltakten zu zerstören, ist in
aufgeklärt-demokratischen Gesellschaften schlichtweg daneben.
Was jedoch heutzutage besonders bemerkenswert erscheint: das
avisierte Körperteil.

Hans-Peter
Feldmann: "David" ©
Lehmbruck Museum

Michelangelo, dessen Statue des „Auferstandenen Christus“ in
der römischen Kirche Santa Maria sopra Minerva bis heute einen
pietätsgerechten Lendenschurz zu tragen hat, war gestern. Aber
immerhin, diese große Bildhauerei ist ja noch vollendet, wenn
auch mit Fremdslip. Unterhalb der Gürtellinie trifft’s derzeit
die zeitgenössischen männlichen Figuren brutal. Schlimm steht
es jetzt um eine Plastik von Hans-Peter Feldmann im Kantpark
in Duisburg. Sein „David“, eine neun Meter hohe, quietschrosa
Replik des Michelangelo-Originals, wurde um ihr bestes Stück
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gebracht.  Lehmbruck-Direktor  Raimund  Stecker  konnte  noch
schmunzeln, als seinem Schutzbefohlenen neulich, gleich dem
klerikalen  Kollegen  aus  Rom,  ein  genitaler  Sichtschutz
verpasst wurde.

Nun ist da nichts mehr, und das Entmannen ist beileibe kein
Einzelfall:  Im  Mai  erwischte  es  eine  metallene  Figur  von
Antony Gormley und Vicky Parsons aus der 100-teiligen Serie
„Horizon  Fields“  im  Vorarlberger  Lechquellengebirge,
Österreich.  Kastration  mit  dem  Winkelschleifer  hier,
Hammerschläge dort. Nein, wir leben gerade nicht in Zeiten
gesetzmäßiger oder klerikaler Schamverordnungen. Am längst ad
acta gelegten Nacktheitsverbot kann es nicht liegen, dass die
Vandalen unter die Gürtellinie bolzen. Hier offenbart sich die
erbärmliche  Spießigkeit  unserer  bigotten
Schenkelklopfergesellschaft.


